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Die Wildkatze (Felis silvestris) 
zwischen Reinhardswald und Kellerwald

Zusammenfassung

In Hessen existieren zwei bundesweit bedeu-
tende, größere Wildkatzenvorkommen im 
nordosthessischen Bergland und im Taunus. 
In den letzten Jahren wurden weitere Vor-
kommen unter anderem im Kellerwald und 
Rothaargebirge entdeckt. Der Status der 
Wildkatze in den dazwischen liegenden 
Wäldern war bisher unklar. Nachdem im 
Landkreis Kassel vermehrt Hinweise auf 
Wildkatzen auftraten, führte der BUND 
Kassel in Kooperation mit dem Landesbe-
trieb Hessen-Forst, der Universität Kassel 
und dem Institut für Tierökologie und Na-
turbildung in den Jahren 2009 und 2010 
Lockstockuntersuchungen durch. Dabei 
konnte die Wildkatze mit mindestens 13 
Individuen in zehn MTBQ aus mehreren 
Waldgebieten des Untersuchungsgebietes 
nachgewiesen werden. Die Bedeutung der 
Funde für den Status der Wildkatze in Hes-
sen sowie die artenschutzrechtlichen Konse-
quenzen werden diskutiert.

Einleitung

Die Wildkatze ist eine der besonders sel-
tenen Säugetierarten in Deutschland. Durch 
erhebliche Arealverluste in den vergangenen 
beiden Jahrhunderten ist ihr Verbreitungs-
gebiet stark geschrumpft (PIECHOCKI 1990). 
Die Wildkatze zählt gemäß § 10 Abs. 2 
Nr. 10 und 11 Bundesnaturschutzgesetz 
(BNatSchG) in Verbindung mit der Aufl is-
tung in Anhang IV der Fauna-Flora-Habi-
tat-Richtlinie 1 zu den besonders und streng 
geschützten nationalen und europäischen 
Arten und unterliegt damit den Arten-
schutzvorschriften der §§ 19 (3) und 39 ff. 
BNatSchG. Der typische Lebensraum in 
Deutschland ist das waldreiche Mittelgebir-
ge. Die größte Gefährdung geht heute von 
der rasch voranschreitenden Lebensraum-

zerschneidung durch Verkehrswege und 
dem Verkehrstod aus (KLAR et al. 2009).
Die fortschreitende Zerschneidung der Po-
pulationsareale durch Landschaftsverbrauch 
führt auch in Deutschland zu erheblichen 
Problemen wie Inselbildung und Isolation 
bis hin zum regionalen Aussterben (DIETZ 
& BIRLENBACH 2006). Um diesem Trend 
entgegenzuwirken, ist es notwendig, die ver-
bliebenen Populationsareale zu schützen, 
geeignete Ausbreitungsräume zu bewahren 
und dabei die wesentlichen Barrieren in der 
Landschaft zu identifi zieren und nach 
Möglichkeit in ihrer Barrierewirkung 
abzumildern oder sogar aufzuheben, um 
insbesondere Verkehrsmortalität und Mi-
grationshindernisse zu vermeiden (KLAR 
2007; MÖLICH & VOGEL 2007). Natur-
schutzfachliches und artenschutzrechtliches 
Ziel ist es dabei, die bestehenden Populati-
onsareale durch eine geeignete Biotopgestal-
tung zu erweitern und dabei Verbindungs-
(Migrations-)korridore zu schaffen bzw. zu 
stärken, um die noch bestehenden Populati-
onen in ihrer Vitalität langfristig zu stärken.
In Hessen existieren nach dem bisherigen 
Kenntnisstand noch zwei bundesweit be-
deutende, größere Wildkatzenpopulati-
onen im nordosthessischen Bergland 
(Reinhardswald bis Knüll) und im Taunus 
(Rheingautaunus bis Hintertaunus) (PFLÜ-
GER 1987; HMULV 2004). Diese liegen zwi-
schen den großen und mehr oder weniger 
zusammenhängenden Wildkatzenvorkom-
men in Mitteldeutschland (Solling-Harz-
Hainich) und in Westdeutschland (Eifel-
Hunsrück) und haben daher eine besonders 
hohe Bedeutung für zukünftige Vernet-
zungsstrategien (SIMON 2006; GÄRTNER & 
NORGALL 2008).
Die Wiederbesiedlung Nordhessens durch 
die Wildkatze ist für die Mitte des letzten 
Jahrhunderts dokumentiert (MÜLLER-
USING 1962). Demnach besiedelten Wild-
katzen aus dem Harz zunächst den Solling 

und in der Folge den Reinhardswald. Heu-
te gilt das Wildkatzenvorkommen im 
Reinhardswald als gesichert und hat Ver-
bindungen nach Norden in den Solling 
sowie nach Osten in den Kaufunger Wald 
(DIETZE et al. 2001; HMULV 2004). Aus-
breitungstendenzen nach Süden waren für 
das Vorkommen im Reinhardswald bisher 
nicht bekannt. Der Status der Wildkatze 
im Habichtswald war unklar. Zwar wurden 
mehrfach Sichtbeobachtungen gemeldet, 
Belege fehlten bislang aber (HMULV 2004).
Aufgrund seiner Lage zwischen dem Vor-
kommen im Reinhardswald und den 
Vorkommen im Rothaargebirge und 
Kellerwald (HMULV 2004; SIMON & 
HUPE 2008) spielt das Untersuchungsge-
biet eine bedeutende Rolle bei der Ver-
netzung der Populationen in Niedersach-
sen / Nordhessen und Mittelhessen. 
Um den Status der Wildkatze zwischen 
Reinhardswald und Kellerwald zu klären, 
führte der BUND Kreisverband Kassel, der 
Landesbetrieb Hessen-Forst, die Universität 
Kassel und das Institut für Tierökologie und 
Naturbildung im Winter 2008 / 09 und 
2009 / 10 eine Lockstock-Untersuchung 
durch. Die ersten Ergebnisse aus dem Jahr 
2009 erbrachten Nachweise der Wildkatze 
im Habichtswald sowie in Waldgebieten 
zwischen Reinhardswald und der Autobahn 
44 (LANG et al. 2010). Im Winter 2009 / 10 
wurde nun der Raum zwischen A44 und 
Kellerwald bearbeitet. Alle Ergebnisse wer-
den hier zusammen dargestellt. 

Material und Methoden

Das Untersuchungsgebiet umfasst insge-
samt circa 900 km² und liegt westlich 
von Kassel zwischen Reinhardswald und 
Kellerwald in Nordhessen. Im Norden 
wird es von der Diemel, im Nordosten 
von der Bundesstraße 83, im Südosten 

1 Richtlinie 92 / 43 / EWG des Rates vom 21. Mai 1992 zur Erhaltung der natürlichen Lebensräume sowie der wildlebenden Tiere und Pfl anzen 
(ABl. EG Nr. L 206 / 7 vom 22.7.92), geändert durch Richtlinie 97 / 62 / EG des Rates vom 27.10.1997 (ABl. EG Nr. L 305 / 42)
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der Kern-DNA zur Bestimmung von Indi-
viduen und Geschlecht.

Ergebnisse

An bis zu 22 Terminen wurden die Lock-
stöcke auf anhaftende Haare kontrolliert. 
Insgesamt erfolgten 628 Lockstockkon-
trollen. Die Lockstöcke erbrachten 34 
Haarproben, die zur Untersuchung an 
das Forschungsinstituts Senckenberg 
eingeschickt wurden (Tab. 1).
Von 34 eingeschickten Haarproben konn-
ten 24 erfolgreich analysiert werden. Zehn 
Proben erbrachten kein Ergebnis. Bei allen 
erfolgreich analysierten Proben wurde die 
Wildkatze nachgewiesen. Im Jahr 2009 
konnten mindestens fünf und im Jahr 
2010 acht verschiedene Individuen nach-
gewiesen werden. Davon waren sieben 
Weibchen und sechs Männchen. Bei kei-
nem der Individuen ergab die Mikrosatel-
litenanalyse einen Verdacht auf Hybridisie-
rung mit Hauskatzen. Alle Tiere sind nach 
dem bisherigen Kenntnisstand genetisch 
eindeutig der mitteldeutschen Population 
zuzuordnen (NOWAK, C. schriftl. Mitt.); 
das heißt sie sind näher mit Wildkatzen aus 
dem Harz oder dem Thüringer Wald ver-
wandt, als beispielsweise mit den Populati-
onen südlich der Lahn (z. B. Taunus). 
Die Nachweise aus der Lockstockuntersu-
chung im Winter 2009 stammen aus 
Waldgebieten bei Niedermeiser und Zie-
renberg sowie dem Escheberg und dem 
Habichtswald. In 2010 wurden Wildkat-
zen erneut im Habichtswald sowie nördlich 
von Arolsen, im Langen Wald und rund 
um Schloss Höhnscheid nachgewiesen 
(Abb. 2). Darüber hinaus wurde bereits im 
Dezember 2006 am Rand der Hessischen 
Staatsdomäne Frankenhausen ein Todfund 
auf der Bundesstraße 83 geborgen, der an-
hand von morphologischen und anato-

Alle Haarproben wurden für jeden Lock-
stock und jedes Kontrolldatum einzeln 
in verschließbare Plastikbeutel gegeben 
und gesammelt im Bodenlabor der Uni-
versität Kassel tiefgekühlt aufbewahrt. 
Feuchte Proben wurden zuvor in einem 
Briefumschlag gesammelt und einen Tag 
bei Raumtemperatur getrocknet.
Die genetischen Analysen der Haare wur-
den von Dipl.-Biol. Kathrin Steyer und Dr. 
Carsten Nowak vom Fachgebiet Wildtier-
genetik des Forschungsinstituts Sencken-
berg durchgeführt. Für alle Proben wurden 
zur Artbestimmung mitochondriale Se-
quenzuntersuchungen angefertigt. Bei 
einer ausreichenden Anzahl von Haaren 
erfolgte zudem eine Mikrosatellitenanalyse 

von der Autobahn 49, im Süden von der 
Eder begrenzt. Im Westen endet es etwa 
auf Höhe des Edersees (Abb. 1).
Die sichere Unterscheidung von Wild- und 
Hauskatze ist nur am toten Tier oder an-
hand einer DNA-Analyse möglich (MÜL-
LER 2005; NOWAK et al. 2009). Für die 
Nachweisführung wurde daher eine be-
währte „hair-catcher“-Methode zum Sam-
meln von Wildkatzenhaaren angewandt 
(HUPE & SIMON 2007). Dazu wurden nach 
Rücksprache mit den Grundeigentümern 
insgesamt 63 ca. 60 cm lange, sägeraue und 
angespitzte Dachlatten an ausgewählten 
Waldstandorten in den Erdboden einge-
schlagen. Das obere Drittel der aus dem 
Erdboden ragenden Stöcke wurde mithilfe 
einer Blumenspritze mit Baldriantinktur 
(unverdünnt) eingesprüht. Die Stöcke 
wurden im Abstand von einer Woche kon-
trolliert. Die am Stock verbleibenden Haare 
wurden mit einer Pinzette abgesammelt 
und in einer kleinen Plastiktüte aufbe-
wahrt. Um sicherzugehen, dass alle Haare 
nach der Kontrolle entfernt wurden, wurde 
der Lockstock nach der Probenentnahme 
abgefl ammt (Feuerzeug). Anschließend 
wurde der Stock erneut mit Baldriantink-
tur besprüht.
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Abb. 1: Lage der Lockstöcke im Untersuchungsgebiet zum Nachweis der Wildkatze 
zwischen Reinhardswald und Kellerwald

2009 2010

Anzahl Lockstöcke 23 40

Untersuchungszeitraum Februar – März Januar – April

Anzahl Kontrolltermine 9 6 – 13

Lockstockkontrollen gesamt 198 430

Anzahl verdächtiger Haarproben 12 22

Anzahl Wildkatzennachweise 9 15

Tab. 1: Rahmenbedingungen und Ergebnisse der Lockstockuntersuchungen zwischen 
Reinhardswald und Kellerwald in den Jahren 2009 und 2010
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versehentlich Wildkatzen erlegt werden 
können, die Fuchs- und Dachsbaue gerne 
als Tagesruheplätze nutzen. Auf die Ver-
wendung von Totschlagfallen außerhalb 
des Siedlungsbereiches sollte unbedingt 
verzichtet werden. Bei Bewegungsjagden 
sollten vor allem auswärtige Jäger auf das 
Vorkommen von Wildkatzen hingewiesen 
werden, um einer Verwechslung mit 
Waschbären vorzubeugen.
Im Rahmen der Eingriffsplanung ist der 
Artenschutz nach nationalem und europä-
ischem Recht zu berücksichtigen. Da die 
Wildkatze zu den besonders und streng ge-
schützten nationalen und europäischen 
Arten gehört, muss ihr Vorkommen bei 
Eingriffen in Natur und Landschaft be-
rücksichtigt werden. Bei Genehmigungs-
verfahren im Bereich des neu entdeckten 
Vorkommens muss daher eine artenschutz-
rechtliche Prüfung auch die Wildkatze be-
rücksichtigen. Dabei stehen der Erhalt der 
Populationen sowie die Sicherung der öko-
logischen Funktion von Lebensstätten im 
Vordergrund. Im Rahmen von regional ge-
bundenen Ausgleichsmaßnahmen sollte 
unbedingt auf eine ausreichende Verbin-
dung der Waldgebiete und strukturreichen 
Offenlandschaften geachtet werden.

Süden sind nun belegt. Eine Besiedlung 
des Habichtswaldes durch die Wildkatze, 
die bisher aufgrund von Beobachtungen 
vermutet wurde, ist durch den Nachweis 
von zwei Tieren (ein Weibchen in 2009, 
ein Männchen in 2010) bestätigt.
Die mit der vorliegenden Untersuchung 
bestätigte Besiedlung des Untersuchungs-
gebietes durch die Wildkatze ist mit der 
von HUPE (2006) für das Leinebergland 
geschilderten Situation vergleichbar. Die 
dort zwischen den etablierten Vorkom-
men in Harz und Solling liegenden 
kleineren Waldgebiete wurden vermut-
lich erst im letzten Jahrzehnt von der 
Wildkatze wieder besiedelt. 
Das neu entdeckte Vorkommen der Wild-
katze im Landkreis Kassel hat artenschutz-
rechtlich weitreichende Konsequenzen. 
Im Rahmen der Jagdausübung muss beim 
Abschuss von wildernden Hauskatzen die 
Verwechslungsgefahr mit Wildkatzen be-
rücksichtigt werden. Es sollten daher 
grundsätzlich keine wildfarbenen Katzen 
mehr erlegt werden. Ebenso kann es bei 
schlechten Lichtverhältnissen zur Ver-
wechslung mit Waschbären kommen. Be-
sondere Vorsicht ist bei der Ausübung der 
Fallen- und Baujagd geboten, da auch hier 

mischen Merkmalen eindeutig als juveniles 
Wildkatzenweibchen bestimmt wurde 
(SEKTION: DR. F. MÜLLER, FULDA).

Diskussion

Mit der Lockstockmethode steht eine re-
lativ einfache und kostengünstige Metho-
de zur Verfügung, um die Anwesenheit 
von Wildkatzen in einem Gebiet nachzu-
weisen. Im vorliegenden Fall konnten in 
den beiden Wintern 2009 und 2010 mit 
63 Lockstöcken auf einer Fläche von ca. 
900 km² 24 genetisch sicher als Wildkatze 
bestimmte Haarproben gewonnen und 
mindestens 13 Individuen zum Teil mehr-
fach nachgewiesen werden. In einer für 
Verbreitungsangaben üblichen Darstel-
lungsweise ergeben sich aus diesen neuen 
Funden Erstnachweise für zehn Messtisch-
blattquadranten (Abb. 3).
Das Fehlen von Haaren an Lockstöcken ist 
kein Beleg dafür, dass die Wildkatze im be-
probten Raum nicht vorkommt. Die Über-
wachung von Lockstöcken mithilfe von Fo-
tofallen ergab mehrfach den Hinweis auf 
Wildkatzenbesuche, ohne dass Haare an 
den Stöcken gefunden werden konnten 
(TRINZEN, M. mündl.). Daher stellen die 
hier erbrachten Wildkatzennachweise aus-
schließlich Positivnachweise dar. Auch in 
Waldgebieten ohne aktuelle Haarfunde an 
Lockstöcken können Wildkatzen vorkom-
men. Ein Hinweis darauf sind eigene regel-
mäßige Beobachtungen von phänotypischen 
Wildkatzen im Bereich der Hessischen 
Staatsdomäne Frankenhausen / Gemeinde 
Grebenstein. Der in diesem Bereich aufge-
stellte Lockstock erbrachte keine Haare.
Gemeinsam mit dem Totfund auf der B 
83 aus dem Dezember 2006 ergibt sich 
anhand der Nachweise mithilfe der Lock-
stöcke das Bild einer durchgehenden Be-
siedlung der Waldgebiete im Untersu-
chungsgebiet durch die Wildkatze. 
Durch den Nachweis mehrerer weib-
licher Wildkatzen ist zu vermuten, dass 
die Wildkatze im Untersuchungsgebiet 
reproduziert. Auch der Totfund des juve-
nilen Weibchens bei Frankenhausen 
weißt auf diesen Umstand hin.
Die aktuellen Ergebnisse werfen ein 
neues Licht auf den Status der Wildkatze 
in Nordhessen. Die bisher nicht nachge-
wiesenen Ausbreitungstendenzen der 
Wildkatzen aus dem Reinhardwald nach 
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Abb. 2: Wildkatzennachweise zwischen Reinhardswald und Kellerwald anhand von gene-
tischen Haaranalysen in den Jahren 2009 und 2010 sowie ein Totfund aus dem Jahr 2006
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Abb. 3: Lage der neuen Nachweise der Wildkatze zwischen Reinhardswald und 
Kellerwald (rot) im Bezug zu bereits bekannten Nachweisen aus dem Reinhardswald, 
dem Osthessischen Bergland und dem Kellerwald (weiß). Dargestellt sind Messtisch-
blattquadranten mit mindestens einem Nachweis.
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Die waldreiche Landschaft Nordhessens bietet Lebensräume, die für die Wildkatze geeignet sind. Gefahren und Barrieren bei der 
Ausbreitung sind vor allem Zerschneidungen durch Verkehrstrassen. Das Foto zeigt einen Blick vom Bärenberg im Wolfhager Land 
Richtung Süden mit Burghasungen und der BAB 44.  Foto: Sieglinde Nitsche
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